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Bildungsarmut und

die Folgen

V O N L A R S S C H Ä F E R S

Bildung lohnt sich, vor allem in Form
eines Universitätsstudiums – eine Binsen-
weisheit. Akademiker sind seltener
arbeitslos und haben häufig höhere (Le-
bens-)Einkommen als Menschen mit einer
Berufsausbildung. Die Chance auf einen
sozialen Aufstieg durch höhere Bildung ge-
hört insofern zu den Kernversprechen der
modernen, leistungsorientierten Markt-
gesellschaften.
Dieses Versprechen aber wird allzu oft ge-
brochen: Zum einen ist die Chance auf
einen höheren Bildungsabschluss, eine
hohe berufliche Position und einen er-
klecklichen finanziellen Lebensstandard
hierzulande bekanntermaßen noch immer
übermäßig stark von der sozialen Her-
kunft abhängig. Arbeiterkinder schaffen es
noch immer zu selten in den Hörsaal.
Zum anderen gilt vermehrt, dass längst
nicht jede hochschulische Bildung in je-
dem Fall die Chance zum sozialen Aufstieg
bietet. Es gibt auch das sogenannte „aka-
demische Prekariat“: Auch in gut situier-
ten Mittelschichtsfamilien gelingt der jün-
geren Generation trotz hoher Bildungs-
abschlüsse der intergenerationale Status-
erhalt oder gar der Aufstieg längst nicht
mehr so oft. Ob sich ein Hochschulstu-
dium oder eine Berufsausbildung finan-
ziell (mehr) lohnen, hängt schließlich von
mehreren Faktoren ab.
Längst ist die Erkenntnis gereift, dass
nicht allein angesichts eines laut Bildungs-
bericht 2022 inzwischen auf hohem
Niveau stagnierenden Akademisierungs-
trends die klassische duale Berufsausbil-
dung als wichtigste Ausbildungsform in
Deutschland wieder gestärkt werden muss.
Bei alledem aber dürfen gerade jene nicht
aus dem Blick geraten, die weder eine
Ausbildung – ob akademisch oder beruf-
lich – noch einen Schulabschluss haben,
und damit am stärksten von Bildungs-
armut als Risikofaktor auch für wirtschaft-
liche Armut betroffen sind.
Gerade Christlicher Sozialethik muss es
daher um Bildungsgerechtigkeit und Bil-
dungsteilhabe möglichst aller Menschen
gehen. Bildung ist schließlich mehr als
Ausbildung und verhilft so verstanden
über ihren rein ökonomischen Ertrag hi-
naus dazu, ein selbstbestimmtes, nach
eigenen Vorstellungen kultiviertes gutes
Leben zu führen.
Das Christentum als Bildungsreligion,
christliche Bildung, mithin die Kirche und
ein von ihr vermitteltes Bildungsethos
weisen überdies, den Horizont des Sicht-
baren überschreitend, gar den Weg zu dem
von Jesus verheißenen „Leben in Fülle“
(Joh 10,10). Lehrer und Lehrinhalt fallen
in der Person Jesu zusammen. Ethische
und religiöse Bildung gehören zu so einem
entsprechend ganzheitlichen christlichen
Bildungsethos darum unbedingt dazu und
ihre Vermittlung ist aller Anstrengung
wert. Bildung ist insofern existenziell be-
deutsam und wird auch kirchlicherseits zu
Recht als ein Menschenrecht anerkannt.
Bildungsgerechtigkeit ist daher ein Ziel,
das jeden Einzelnen, aber auch die Gesell-
schaft insgesamt betrifft.
Bildungsarmut in all ihren Facetten ist ein
Problem, das gemäß der christlichen Op-
tion für die Armen auch hierzulande weit
oben auf der kirchlichen und politischen
Agenda stehen sollte.
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Home Office –
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V
om Homeoffice hält Wolfgang
Grupp, Chef des Bekleidungs-
herstellers Trigema, nicht viel. In
einem Interview mit dem „Ta-

gesspiegel“ äußerte der achtzigjährige er-
folgreiche Manager kürzlich deutliche
Zweifel an der Produktivität. „Je mehr die
Leute studiert haben, desto mehr Homeof-

wieder Vollzeit ins Büro zurückkehren wer-
den. Unter den deutschen Unternehmens-
lenkern glauben dies sogar 68 Prozent.
Hybride Arbeitsmodelle hingegen kann sich
international nur jeder vierte Befragte wei-

terhin vorstellen, und mit drei Prozent be-
finden sich die ausschließlichen Befürwor-
ter des Homeoffice in der absoluten Min-

Der Durchschnittswert ist jedoch nicht
aussagekräftig, da der Umfang sehr stark
variiert. Spitzenreiter beim Homeoffice
sind die IT-Branche und die Werbe-Bran-
che. Hier wird fast zwei Drittel der Arbeits-
zeit von zuhause gearbeitet. Unterneh-
mensberater kommen auf einen Anteil von
einem Viertel, Telekommunikation und

Stelle unter diesen Bedingungen nicht kün-
digen.

Die Unternehmenslenker müssen sich
daher kräftig ins Zeug legen, wenn sie ihre
Mitarbeiter zurück ins Büro holen wollen.
In der KMPG-Umfrage wurden denn auch
einige ungewöhnliche Mittel genannt. So
können sich 87 Prozent der Chefs vorstel-
fice wollen sie – aber bei mir könnten sie
sich dann auch gleich arbeitslos melden,
weil sowieso keiner merkt, ob sie arbeiten
oder nicht“, sagte Grupp. Nicht nur die etwa
700 Näherinnen und Näher, sondern auch
die 38 Personen in der Verwaltung des ba-
den-württembergischen Unternehmens er-
ledigen daher ihre Arbeit ausschließlich vor
Ort. „Homeoffice gibt’s bei mir nicht. Ich
bin jeden Tag in der Firma, und ich brauche
meine leitenden Leute vor Ort, und zwar je-
den Tag. Das beschleunigt Entscheidun-
gen“, erklärte Grupp.

Die Boulevard-Presse griff die provokan-
ten Aussagen Grupps umgehend auf. „Wenn
du jemandem nicht zutraust, zu Hause zu
arbeiten, hättest du ihn gar nicht erst ein-
stellen sollen“ konterte der Unternehmer
Carsten Maschmeyer über die Bild-Zei-
tung. Ein „smarter Arbeitgeber“ wisse, dass
es weder ohne Homeoffice noch ganz ohne
Präsenz im Büro gehe. Das Homeoffice sei
ein wichtiger Hebel, um „dringend benötig-
te Fachkräfte zu gewinnen“. Da weniger
Pendler auf der Straße unterwegs seien, sei
es außerdem nachhaltiger und umwelt-
freundlicher.

Weltweit glauben aber nur drei Prozent
der Topmanager, dass im Homeoffice die
Zukunft der Arbeitswelt liegt. Die CEOs der
größten Unternehmen der Welt hadern of-
fenbar mit der seit Corona populären Nut-
zung des Homeoffice und wünschen sich,
dass ihre Mitarbeiter wieder öfter im Büro
arbeiten. Das hat eine weltweite Umfrage
der Wirtschaftsprüfungs- und Beratungsge-
sellschaft KPMG unter 1.325 Vorstands-
vorsitzenden internationaler Unternehmen
ergeben, darunter 125 Firmenchefs aus
Deutschland.

Demnach erwarten 64 Prozent der inter-
nationalen Top-Entscheider, dass ihre An-
gestellten innerhalb der nächsten drei Jahre
derheit.
Für den KPMG CEO Outlook 2023 wur-

den im August und September weltweit und
branchenübergreifend Leiter von Groß-
unternehmen aus den Märkten Australien,
China, Deutschland, Frankreich, Groß-
britannien, Indien, Italien, Japan, Kanada,
Spanien und USA interviewt. Die Unter-
nehmen der Befragten verzeichnen jährli-
che Umsätze von mindestens 500 Millio-
nen US-Dollar und gehören zu den Schlüs-
selindustrien Vermögensverwaltung, Auto-
mobil, Banken, Versicherungen, Konsum,
Einzelhandel, Energie, Infrastruktur, Life-
sciences, produzierendes Gewerbe, Techno-
logie und Telekommunikation.

Die Ergebnisse der Befragung treffen auf
eine weithin veränderte Kultur in der
Arbeitswelt. In der Corona-Pandemie wur-
de aus dem bisher nur ausnahmsweise und
in wenigen Branchen genutzten sogenann-
ten Telearbeiten das flächendeckende Inst-
rument des Homeoffice. Mit einem Mal lie-
ßen sich unternehmerische Interessen mit
Belangen des Gesundheitsschutzes, dem
Wunsch nach mehr Flexibilität für Eltern
und Pendler sowie einer im Vergleich zum
Großraumbüro oftmals ruhigeren Umge-
bung für konzentriertes Arbeiten verbin-
den. Einst der Rettungsanker für viele
Unternehmen, ist das Homeoffice inzwi-
schen branchenübergreifend fest im beruf-
lichen Alltag verankert.

So verbringen die Deutschen einer
Unternehmensumfrage des Wirtschaftsfor-
schungsinstituts ifo zufolge 17 Prozent
ihrer Arbeitsstunden zuhause. „Allerdings
sind auch nur knapp die Hälfte aller Stellen
überhaupt mit Homeoffice vereinbar“, sagt
ifo-Experte Jean-Victor Alipour. „Wo Ho-
meoffice möglich ist, arbeiten die Beschäf-
tigten im Durchschnitt 1,5 Tage pro Woche
von zuhause.“
Rundfunkveranstalter liegen bei 38 Pro-
zent. Am unteren Ende der Skala landen die
Gastronomie und die Beherbergungsbran-
che mit unter einem Prozent. Auch auf dem
Bau (3 Prozent) und bei den Getränke-Her-
stellern (2 Prozent) ist das Homeoffice die
große Ausnahme. Der Anteil der Beschäf-
tigten, die mindestens teilweise im Ho-
meoffice arbeiten, stieg im August leicht auf
25 Prozent von 24 Prozent im April. Auch
hier gibt es große Unterschiede zwischen
den Branchen.

Wie sehr Erwerbstätige inzwischen das
Homeoffice schätzen, offenbart eine neue
Studie der TU Darmstadt. „Die Studien-
ergebnisse zeigen deutlich: Die Beschäftig-
ten begreifen Remote Work als einen fun-
damentalen gesellschaftlichen Zugewinn,
der zukünftig für sie nicht mehr verhandel-
bar ist. Durch die freie Wahl des Arbeitsor-
tes können die Menschen ihr eigenes Leben
besser gestalten und finden zu einer echten
Work-Life-Integration. Arbeitgeber werden
ihre Sorgen vor einem Kontroll- und Kul-
turverlust im Unternehmen durch zu gerin-
ge Büroauslastung zunehmend ablegen
müssen“, resümiert Andreas Pfnür, Leiter
des Fachgebiets Immobilienwirtschaft und
Baubetriebswirtschaftslehre an der TU
Darmstadt.

Laut der Studie wollen die Befragten ger-
ne 59 Prozent der Arbeitszeit von zu Hause
arbeiten, das wären etwa drei Tage pro Wo-
che. Der Wunsch nach mehr Remote Work
ist damit im Vergleich zur letzten Befragung
aus dem Jahr 2020 noch einmal deutlich
angestiegen. In diesem Zusammenhang
wird auch ein Entgegenkommen der
Arbeitgeber erwartet: Fehlt im Unterneh-
men die Möglichkeit, orts- und zeitflexibel
zu arbeiten, sehen immerhin 24 Prozent der
Beschäftigten dies als eindeutigen Kündi-
gungsgrund. Nur 57 Prozent würden ihre
len, Mitarbeiter zu befördern oder deren
Gehalt zu erhöhen, wenn sie häufiger ins
Büro kommen. Deutsche Top-Manager
sind in dieser Hinsicht zwar etwas zurück-
haltender als ihre internationalen Kollegin-
nen und Kollegen. Aber drei von vier deut-
schen Chefs würden Beförderungen und
Gehaltserhöhungen einsetzen, um mehr
Präsenz der Mitarbeiter im Büro zu er-
reichen.

Die benötigten Büroflächen sind im we-
sentlichen noch vorhanden, auch wenn der
Immobilienmarkt wegen gestiegener Zin-
sen und Baukosten unter Druck steht. Das
ermittelte eine Umfrage des ifo Instituts im
August. „Die überwältigende Mehrheit der
Unternehmen lässt ihre Büroflächen unver-
ändert. Nur 9,1 Prozent aller Firmen pla-
nen, ihre Büros wegen Homeoffice zu ver-
kleinern“, sagt ifo-Experte Simon Krause.
Viele Unternehmen hätten ihre Büros be-
reits an die neuen Arbeitsmodelle adaptiert,
etwa durch die Einführung von geteilten
Schreibtischen und die Schaffung von mehr
Räumen für persönlichen Austausch an den
Präsenztagen.

Auch wenn der Boom zu Ende geht, das
Homeoffice wird wohl bleiben. Welches
Verhältnis von mobilem Arbeiten und Prä-
senztagen für die eigenen Anforderungen
am besten passt, muss jedes Unternehmen
selbst festlegen. VW-Chef Thomas Schäfer,
Markenvorstand von Deutschlands größ-
tem Autobauer, erwartet jedenfalls mehr
Anwesenheit hochrangiger Mitarbeiter im
Büro. So hieß es kürzlich im „Handelsblatt“,
in schwierigen Zeiten wie diesen müsse das
Management geschlossen an Bord sein –
und zwar physisch.


